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Die religionskonstitutive un  10n VO edien

un dıe Vermi  ung VO Medienkompetenz in
der theologischen Ausbildungj

Ie In der Überschrift genannten beiden Themen llegen aurf den 6T[ -
sten IC elt auselnander: Zum eiınen geht die fundamen-

taltheologisch, ber uch praktisch-theologisch relevante rage, InwIe-
fern Medien Ine konstituilerende Bedeutung für eligion aben, und zu  3
anderen Ist die dida  Isch-curriculare rage angesprochen, 010 und WIEe
Medienkompetenz n der theologischen Ausbildung vermittelt werden
oll Wenn sich ber erweisen sollte, und dies ist melne ese, ass
Medien Ine konstitutive unklıon für eligion aben, annn rücken die
Heiden Themen näher Uund interagieren miteilnander: Wenn
eligion hne Medien NIC enkbar Ist, WeTN SIE rst UrcC Medien
zustande ommt, annn ıst fast triıvialerweilse unverzichtbar, ass In
der theologischen Ausbildung mediale Kompetenz erworben und geTÖr-
dert ırd Und umgekehrt: DIe eillexion ber die Medien, die praktische
Arbeit und der onkreie Umgang mıit Ihnen, Insbesondere mıit den g -
nannten „‚Neuen Medie bringen wiederum Erfahrungen mit sich, die
VOT dem Hintergrund der Konstitution Von eligion urc Medien Iımmer
wieder MEeUu ecdenken SIN Zuerst versuche ich Ich der rage ach
der Verhältnisbestimmung Von eligion und Medien nähern (1) und
gehe ann auf die curriculare rage eın (2)

SE Das Verhältnis Von eligion un edien

DIie erstie der Leitfragen, die Im Vorteld des Frankfurter Kongresses
geste wurden, autete Kommunizieren der konstituieren die Medien
Religion? Für eiınen Antwortversuch auf diese rage mMUSS gEeENaUEST
geklärt werden, Was In diesem Kontext unter Medien und Was unter
„Religion” Vverstanden werden sSoll nter „Religion” Will Ich hier NIC| Jjede
mögliche orm verstehen, In der eligion möglicherweise auftreten Kann,
sSsondern gehe VOT) eiıner organıisationa|l verfassten Offenbarungsreligion
auUs, denen das CGhristentum zahl /u ‚Medie za ich NIC NUur
Telekommuntikationsmitte| WIEe UNGdGTUNK, Fernsehen und Internet, enn
Ine solche Einschränkung scheımnt NIC zweckmäßig seln, WeN/N

ım Kontext VOT] „Religion" relevante Medien gent Sinnvoller ıst S  y
„‚Medie I einem welten Sınn verstehen, Iso nıcC MUT Massenmedien,
sSsondern jede orm VOoTl Medien betrachten, die In KOomMmMUNIKations-
zusammenhängen zu ema „Religlon” verwendet werden selen SIE
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MUnNdIIC der schriftlich, Visuell der audiıtiv, einlnıIg der reZIprok, für die
dyadısche Kommuntikation der für größere Gruppen esumm eicCc

erste Man Medien In diesem welteren Sinn, kommunizieren Medien
NnIC MUurT eligion, Sondern SINd darüber hinaus uch konstitutiv aTUr,
ass elligiıon überhaupt zustande omm Denn Medien SINd allgemeın
Jjedes Miıttlere zwischen WEe| Kommuntkationspartnern, Iso diejenigen
Mittel, die KommMmuntkatıion rst ermöglichen. ©] ıst unerheblich,
010 [al unter „‚Kommunikation” Im antıken der mittelalterlichen Sinn die
eINaDe (particıpatio) eiınem hereıts vorausgesetzten Gememsamem
der neuzeiltlich rst die Herstellung VOT)] Gemeirnnsamkeit verstie In
hbeiden Varlıanten ISst Kommuntkation MNUur möglıch, wenn Ine VOT beiden
Beteiligten verstandene Sprache vorliegt, Iso eın Vorrat Zeichen, die
ach Hestimmten Regeln zusammengefügt werden und dadurcn ıne
Bedeutung konstituileren UrcC den Vorgang der Kommunitkation, der
keinestalls auf verbale KommMmuUunIkation (sel SIE sSchriftlich der mündlich)
beschränkt Ist, Sondern ucn auf visuell-bildhafte der andere Welsen
möglıch st, ırd en Austausch Von Information mögliıch. Auch hier Ist

le  IC wieder unerheblich, 010 Man „Information” Im vormodernen
Sinn als aktıven Prozess, als die Ausstattung mıit einer „Form” als dem
STIrUuKiur- der bestimmungsverleihenden Prinzip eıner uDSTanz, der Im
modernen, nformationstheoretischen Sinn verstie Im letzteren Fall ıst
„‚Information” ıne quantifizierbare Eigenschaft eines Ereignisses, ass
der Informationsgehalt einer Nachricht en quantifizierbares Ma für die
Auftretenswahrscheinlichkeit eInes Ereignisses darstellt In beliden Fällen
kannn der Prozess der Intormation DZW. der Informationsübertragung als
Übermittlung VOTN Bedeutung aufgefasst werden.)
Genau dieser Austausch VOoTI Information ıst MNMun\n ber Konstitutiv für Ine
Offenbarungsreligion wWIEe die dre!| monotheistischen Religionen
udentum, rıstentum und IsSliam Der Begriff der Offenbarung als
göttlicher Selbstmittellung Seiz Ine offenbarende nstanz SOWIEe
ine die Offenbarung aufnehmende und Ihr antwortende nstanz VOT-

aUSs, zwischen denen ennn Informationsaustausch stattfindet Dieser
Informationsaustausch kann NnIC anders als medial vermittelt sSeIn (Z
über die Offenbarungsquelle der biblischen Überlieferung), sofern Man die
fundamentale ınNerenz zwischen chöpfer und eschöp NIC aufgeben
wWill Der Begriff „‚Information” oll das enbarungsgeschehen nun NnIC
In der Welse einschränken, als S@| hiermit eın rein Kognitiver Vorgang als
Verlautbarung bestimmter enrsatze gemeint, sSsondern die Offenbarung
Ist ennn den ganZeTl) Menschen betreffendes, personales Geschehen

DIe Vermittlung VOT)] eligion Ist ber NIC MNUur (als Offenbarung eın verti-
kaler Vorgang zwischen Gott und Mensch, sondern als Verkündigung uchn
en horizontaler Vorgang zwischen Menschen untereinander. uch dieser
Vorgang Kann NIC anders als medial vermittelt geschehen, enn ennn quası
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lrekter, trägerloser Informationsaustausch zwischen Indıviduen die leıb-
lıch verfasstsind, ıst nıchtdenkbar. Insolern ISt ZU konstatieren, ass Medien
eligion konstituileren (Fass [Nall den Medienbegriff jedoch und He-
zIie Ihn EIW. auf Kommunikationsmittel, die die Informationsübertragung
ber welıte Distanzen und hne ırekten Kontakt zwischen den Beteiligten
ermöglıchen, nımmt Ihr eligion konstituilerender Charakter ab, und
[Nall Iırd ihnen her ıne eligion nur kommunizlierende olle zuschreIli-
hen ı1es el ber NIC| ass reilglıöÖse Kommunikation und religiöÖse
ollzüge, die über Telekommunikationsmedien transportiert werden, not-
wendigerweise Uund In Jedem Fall MUuT ıne unvollständige der zweiltrangı-

orm dieser ollzüge darstellen würden.)
Fine zwelıte eitlrage des Kongresses Jautete, oD SICH eligion über-

aup medial der NUuTr personal kommunizieren lässt Selbstverständlich
ISst religiöÖse Kommuntkation In em aße als Dersonales eschehen

qualifizieren, dennoch Ist natürlich uch SIE auf adäquate Medien
gewlesen. Der n der rage insinulerte egensa zwischen einerselts
blofß) medialer und andererselılts personaler Kommunitkatıion ISst Insolern
missverständlich, als kein menschlicher Kommunikationsvorgang hne
eiınen Dersonalen Aspekt, ber genausowenIlg hne eiınen medialen
Aspekt (wie soeben gezeigt abläuft
Kommunitkation als Austausch VOT) Information (In eiınem welten ınn
verstanden) setzt NIC NUuTr das Vorhandensemrnn geelgneter Medien VOT-

aUS, sondern auch, ass Jjemand In der Lage Ist, die In rage Stenende
Information und die amı verbundene Bedeutung generleren DZW SIE

verstehen. Diese Fähigkelit, emanü produzlieren und verste-
hen, ırd gewöhnlich mıit der Zuschreibung personaler Eigenschaften
verbunden. Medien KönNnnen Iso MUT VOor'r) Personen verwendet werden.
Veranschaulicht werden annn der pDersonale Aspekt jeder Kommunikation

den verschliedenen UuTtOr- und korrespondierenden eser-)
Instanzen VOT! (NIC MUT schriftlichen Texten WIE dem Impliziten der
dem IKUuven Autor:‘' Selbst WenNnn\n SIE NıIC explizi Henannt werden,
erscheınen SIEe doch als (vom historischen utor unterscheidende)
Erzählpositionen, die VO Leser als personale Instanzen wahrgenommen
werden. rO{z der Abwesenhe!l des realen Autors erlaubt die mediale
Vermittiung UrcC| den ext ıne Dersonale Beziehung zwischen L eser
und utor und trotz der Abwesenhe!l des realen L esers ıne Dersonale
Beziehung zwischen utor und eser).
Insofern lasst sSIich nolintie9ass eligion MUur medial kommunizliert
werden Kann, Was gleichbedeutend aallı der Aussage IS{‚ ass SIEe MNUur DET-
SoNna| kommunizliert werden kKann.

Vgl Raguse, Der aum des Textes emenitie eIıner transdisziplinären theolo-
ischen Hermeneutik, Stuttigart 994, 71-97
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Die Vermittiun Von Medienkompetenz als Teıil der
theologischen Ausbildung

Wenn rellgiöse KomMuUunNIkatıon auf EImin Medium aNGgEWIESEN IST
IST selhbstverständlich e1| der theologischen Professionalıität adäquat
mIt denjenigen Medien umgenhen können die DEe| der KommMuUunNIkation
VOT)] und über ellgıon INe olle spielen er ıST INe aNgEMESSENEC
Vermittlung VOT'T)] Medienkompetenz | der unıversiıitaren und der dırekt
herutfseIiınführenden Ausbildung VOorn Theologinnen und Iheologen INne

wichtige Aufgabe unabhängıig davon | welchem Arbeitsfel SIE6 atıg
Il werden amı soll NIC behauptet werden ass für lle eologi-
schen der der Theologie nahen Beruftfe dieselben Kompetenzen der
erselbe Kompetenzgrad I Umgang mIT Medien erforderlic WalTe

Angesichts der (SOgar noch ı Steigen begriffenen ı1e theologischer
Arbeitsfelder und der diferenzierten Anforderungsprofile Wale NIC
sinnvoll und uch Jgar NIC umsetzbar WeN) lle gleichermaßen für alles
ausgebildet werden sSollten jeimenrT MIMUSS uchn I der Ausbildung ach
den angezlelten Beruftfsfeldern der Studierenden unterschlieden werden
ebenso MUSS überlegt werden welche Aspekte SInnvollerweıse ı wel-
her Ausbildungsphase auC ach dem udium vorzukommen en
Dennoch Ssollte zumındest J8 Mindestmals medialer KOompetenz für
lle Studierenden der Theologıe angezilelt werden SCAIIIC Uund einfach
deswegen wWweIıl die fortschreitende Mediatisierung der Gesellscha die
Iheologıe | verschliedenen Hinsichten entscheidend heraustforde Im
Folgenden sollen versuchsartig SEINIGE Punkte herausgestellt werden die
Tür die theologische Ausbildung Von Relevanz SIN

Vorneweg IST realıstischen Uund bescheidenen Zielen mahnen
Denn die Studiengänge die I Rahmen des „Bologna Prozesses
ormiert der MEeU entwortfen werden aber natürlich NIC MNUur diese

Studiengänge!) ordern Hereıts INe enge Kompetenzen
uch | Bereich der genannten „soft SS DIie nhıer angezlelten
Kompetenzen SIN UunDestTrITTEN Wichtig, SIE lassen sıch [1U7] ber uch

Anregungen den Uberlegungen diesem Abschnitt vercdanke ich der Diskussion
RKahmen VOT Martına Blasberg-Kuhnke moderlierten VWorkshops, der eT-

halb des Frankfifurter Kongresses ,  eligion und Konfession ı der Medienkultur‘ ı  .
eptember 2006 tattfand
Mlıt dieser Aussage SO|| der nscneın erweckt werden das universiıtäre
Studium der Theologıie solle EINne Ausbildung Tür kKlar definierte Beruftfe SIN und die
Studierende mıf ezepten für die patere Berufstätigkeit VETSOTJETI Aber auch WeTN
Sl Studium MM noch eINe ersier Inıe Z/weckmälßsigkeitserwägungen
oriıentierte Bildung ermöglıchen SO|| ıST doch Wichtig den Praxisbezug innerhalb
des der Theologıie stärker den II nehmen als bislang üblich
ıST DIies Heinhaltet auch dass DEl den Lehramtstudierenden die die übe  nde

der Theologiestudierenden ausmachen differenziert auf die verschliedenen
Alters- DZW Schulstufen und die verDundenen diıdaktischen Notwendigkeiten
einzugehen ISst
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NIC einfach eliebig vermehren. DIie Forderung ach Berücksichtigung
der Medienkompetenz MUSS er mıit eiıner gewlssen Bescheidenheit
angesichts der en Ansprüche, die das Studium geste werden,
auftreten. uch quantitativ IMUuSsSS das Jel realiıstisch bleiben FS ıst selbst-
verständlich, ass theologischerselts und kirchlicherseits) NIC die g .
Samte edienlandscha wahrgenommen der Jgar uch och adäquat
darauf reagiert werden annn Jedoch uch wenn Marn siıch NIC ber
lle nhalte gleichermaßen Informieren kann, ıst doch en exempla-
risches rbDeıten ausgewählten Beispielen möglıch. Nun kannn uch
dies SICH och als utopisc herausstellen, well das Auswählen Immer-
hın voraussetz(i, ass mMarn ıne Gesamtheit überblickt, aus der [Nalrl

auswählen kann. Angesichts dessen ware JjJedoch die Resignation der
der völlige erzIc auf das Bemühen, Medienkompetenz erwerben
und vermitteln, keine Strategıie, die der gesellschaftlichen Bedeutung
der emalı angeMeEeSSECT) ware Zu wünschen Nı Iingegen der Mut
fragmentarıschem rbeiten, das sSIıch nichtdestoweniger der vorfindlichen
eala stellt, S] SIE uch och unübersichtlich

/u ordern Ist zumindest, die Medientypen und -fTrormate kennen,
die In der L ebenswelt der Menschen, mıit denen gearbeitet werden soll,
ıne olle spielen. Denn amı Kommunikationsprozesse über reilglöÖs
relevante Themen gelingen Können, ıst wichtig, den orızon erje-
nigen kennen und entsprechend auf ihn reaglieren kKönnen, mıit
denen In Kommuntikation getreien werden soll; UnGd dieser orızon Uund
die amı verbundenen rwartungen Strukturen der Kommuntkation
werden MUun eiınmal wesentlichen Tellen UuUrc die Medien estimmt,
denen die Menschen ausgesetz SIN und denen SIE SIch aussetzen. Auf
Jjeden Fall darf KeIne auf den theologisch-kirchlichen Bereich beschränkte
Binnensic geförde werden. Für die | ehrenden den Hochschulen
edeute dies d., ass SIEe uch die ihre Studierenden prägenden
Medien kennen sollten NIC diese opleren der siıch Ihnen
anZUDaASSEN, ohl aber, die Gewohnhelilten des Medienkonsums der
Studierenden und die daraus resultierenden Fähigkeiten und ellzıte Im
Umgang mıit den In der re verwendeten Medien einschätzen und In-
[1e71]1 angeMeESSEN egegnen können. Z/u rechnen ıst hier mıit eiınem
ückgang der schriftlich-analytischen zugunsten eiıner stärker VISuell-
synthetischen Orientierung.

Be]l der rage danach, Was AUuUSs dem übergroßen Medienangebot wahr-
werden Soll und ann und Was alles unbeachtet bleiben IMUSS,

Ist uch die Kenrselte In den lıc nehmen: Welche bilinden Flecken
gibt In der Wahrnehmung Urc die Medien? Welche Themen KOm-
[N6e71]1 NIC der 1Ur margına| vor”? Welche Menschen werden In der edi-
len Berichterstattung ausgeblendet”? Und uch umgeke ıst fragen:
Welche Menschen sind In den Möglichkeiten, Medien nutzen, henach-
teiligt, da SIE keinen der MNUur einen erschwerten Zugang ıhnen haben”
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Aufgabe der Theologie INUSS seln, uch hinter die Medien Schauen
und NnwAallın der Menschen seln, die als RKeziplenten ausgeschlossen
SINd, und der Themen, die Ignorie werden.

DIe Vermittlung VOT Medienkompetenz Im nıer verstandenen Sinn
ıst NIC alleın die Aufgabe der Praktischen Theologıie, nanernın der
Pastoraltheologie der der Rellgionspädagogıik auch Wenn In diesen
Fächern sicher ıne besondere Aufimerksamkealıt alur estitenen sSoll-
te) sondern stellt Ine Querschnittsaufgabe aller theologischen Fächer
dar Denn die behandelnden Aspekte spielen In allen theologischen
Disziplinen ıne olle, und den erwerbenden Kompetenzen können
ebenso lle Disziplinen beitragen. Der Versuch einer Systematisierung
der angezlelten Kompetenzbereiche könnte etiwa Tolgendermaßen Aaus-
sehen:*

uUunacns ıst ıne technisch-handwerkliche Kompetenz grundiegend:
Ich IMUSS WIssen, wWIıe ich die entsprechenden techniIschen Geräte De-
dienen INUSS, die gewünschten Medien nutzen können. I1es gilt
SOowohn| für die Rezeptlion als uch für die aktıve Verwendung VOorT)] Medien
Hierzu gehö NIC MUT, ass Man NnIC rst Während der fünf Mınuten
VOT einer Präsentation prüft, ob der Beamer tun  1o0Nıe und richtig mıit
dem omputer verbunden Ist, sSsondern auch, eın eispie MeNNen),
ass Ich die Schriftgröße auf merınen Follen wähle, ass SIe uch In
den ınteren Reihen des Audıiıtoriums ochn gut gelesen werden können.
Solche handwerklichen Fertigkeiten, die eigentlich angesichts der Im-
[NeT leichteren technischen Zugänglichkeit Uund Bearbeltbarkeit moderner
Medien selbstverständlich serm sollten, SIN sSchon alleın en der
Höflichkeit gegenüber dem uDIIKKUumM Sie llegen ber uch ım Interesse
des Präsentierenden, sofern der SIEe NIC Will, ass das, Was VeT-
mittelt werden soll, HereIts Aaus technischen Gründen die Empfänger
NIC erreic Diese technischen Fertigkeiten sollten schon aD dem
ersten Semester eingeü und Immer wieder auf SIEe geachte werden:
enn die Fähigkeit aNgEMESSENENN Präsentieren spielt In nahezu Je-
dem theologischen eru Ine WIC  j  Ige olle 1es gilt natürlich NıIC MNMUT
für die Studierenden, sSsondern geNaUSO für die L ehrenden NIC UTr In
diesem un sSondern grundsätzlich: Was VOoT) den Studierenden
Kompetenzerwerb erwartet wird, Ist uch Von den Lehrenden gefordert.

Miıt der angesprochenen Präsentationskompetenz Ist Hereıts en WeIl-
erer Bereich angesprochen, der der produktiven Kompetenz. In diesem
Zusammenhang Ist Wichtig reile  leren, Was Ich dem uDIiIıKum
zeigen WIilll, Was meırne OtIScChHha Ist und WIEe ICN diese OiIsSscha anygS-
Messeln gestalte. ] INUSS Ich einerseits nhaltlıch überlegen, WIEe Ich
Aaus dem, Was Iich notentiell alles mitteillen Könnte, auswähle, ass

Vgl auch den Beltrag „Mediale Kompetenz en TeIil theologischer Professionalıtät Im
Rahmen nastoraler Berufe?“ VOT) eier Zimmerling n diesem Heft
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die Reziplenten Ine Chance aben, das Mitgeteilte uch verstehen:
Jjeviel kannn Ich dem um zumuten, In welcher Reihenfolge, mıit
welchen Beispielen, n welcher prache‘ Anzustreben Ist Iso ıne
EMESSENE Empfängerorientierung („Der Wurm der nge! INUSS dem
ISC schmecken, NIC dem Angle Genauso INUSS ber uch überlegt
werden, welches Medium überhaupt eingesetzt wWird, den nhalt
transportieren. IC unwichtig Ist der Hınwels, ass zuerst der VeTl-
mMmıttelinde nhalt euuUlc eın INUSS, Hevor das adäquate Medium azZu
ausgewählt wird, und NIC umgekehrt. Zu eachntien Ist ebenso, ass das
Medium selbst Immer uch schon ıne sıtuationsabhängıIıge otischa
darstellt, ass eIn dem Jewelligen Kontext aNgEMESSENET und stim-
miger Medieneinsa anzustreben ıst So Kann ıne Powerpoint-
Präsentation Je ach Sıituation en demokratisches Medium seln, das
urc die Visualisierung das Arbeitsgedächtnis des Publikums entlastet
und dem Nachvollziehen des StoNfes J1enilıc Ist; annn ber uch
als autorıtäres Medium wirken, das die Tendenz der Studierenden fördert,
alles aurT der aftfe| der auf der eınwan enende unkrıitisch und hne
Nachdenken abzuschreiben.

C) Fın etzter Bereich, für den gerade die Theologie Wichtige eiträge
elısten kann, leg In der rezeptiv-Kritischen Kompetenz. I1es Heinhaltet
zum eiınen die sSchon angesprochenen Grundkenntnisse n Medienkunde,

aNgEMESSEN vorbereıne werden auf eın eben, das In zuneh-
mendem aße Urc Medien estumm sern Ird Zum anderen geht
ber uch diıe Reflektion der vorfindlichen MedienpraxIis unter theo-
logischen Kriıterien FS SINd eIinerselılts ISCHEe Fragen anzusprechen,

VWOo SICH die Medienpraxis enr dem ar aurf Kosten
VOoTrT) wahrheiltsgetreuer Und aUSGEWOQGENET Berichterstattung” Welche
Aspekte und TIThemen kommen NIC VOT, WeIl SIEe SICH NIC gut verkauitfen
lassen”? Andererseıit spielen systematische Aspekte ıne Rolle:> Welilche
Transformationsprozesse ergeben SICH Urc die Neuen Medien und die
mıit Ihnen verbundene Telemediatisierung hinsichtlich unserelr Begrıffe
VOT)] Sprache, VOT! Texten, VOT) Information und VOTI KommMmuUunıItIkation”?
Wiıe verändern die Neuen Medien den Menschen und seIne Lebenswelt
(  Ichwort: Virtualität)”? eSCHNU werden mMUSS zudem die Urteilskraft
bezüglıch der Chancen und eilanren liturgischer und sakramenta-
ler ollzüge Im Rahmen der Neuen Medien Insbesondere Ist auf die
Gefahr der Unterbewertung der leibliıchen Dimension DEl Internet-
Gottesdiensten der -Sakramentenspendungen hinzuwelsen.

Vgl üller, Philosophisches über die Veränderung VOT) KommMmuUunIkation Ure
JTelemediatisierung, In Tfür chrıstlı Sozlalwıssenschafiten 2000) 160-
178 Ih Böhm, Fın Neftz, das rag Was Kiırche und Interne eiınander E sagen  0

In Katechetische Blätter 126 2001), 67-1

124 P Ihl, DE ahrgang, Heftsl JTobıas Kläden



Festzuhalten bleibt Der Theologie als tradıtioneller Textwissenschaft stel-
len sıch In der Medienkultu ıne l1elza neuer Aufgaben, VOT denen SIE
nıIC fNiehen darf hne allerdings Ihre Orlientierung | ıteralıtä und
Rationalıtät aufzugeben.
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